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Nachweıs, da{ß die Erforschung der amerıikanıschen ater14 medica, ihre Systematısıe-
LUNg, die Rezeption indıgener Heıilmuittel un! -methoden SOWIEe dıie Anwendung der
Arzneı:en ZUgUNSLiEN der Einheimischen Teıl des Missionsunternehmens WAaäl, da{fß
Wıssenschatt und Heilpraxis keineswegs 1mM Gegensatz ZU missionarıschen Auftrag
standen, sondern integrales Moment seıner DurchführungM Dafß noch 1e] CI -

torschen bleıbt, erwähnt die ertn. selbst, wWenn sS1e Schlufß iıhrer Arbeıt dıe Jesuiten
Cristoöbal de Acuna; Jakob Baegert, Miguel de Barco, Martın Dobrizhoffer, Thomas
Falkner, Pedro Lozano, Floriıan Paucke, Jose Säinchez Labrador und Miguel de Venegas
(4 Nn! SIEVERNICH

MÜLLER, MICHAEL: Diıe Entwicklung dC"S Oöheren Bildungswesens der französischen
Jesuiten ım Jahrhundert hıs ZU AufhebungPMıt besonderer Berück-
sichtigung der Kollegien VO Parıs und Moulins (Maınzer Studıen ZUFr Neueren
Geschichte; 4 Frankturt u 2l DPeter Lang 2000 526 (392 Text), ISBN
3-631-36088-6
Als einer der Gründe, die 1ın der zweıten Hältte des tsZ Kampagne dıe

Gesellschaft Jesu und schließlich ıhrer Unterdrückung un Aufhebung tührten, oilt
gewöhnlıch die Antiquiertheit des jesultischen Bildungssystems. Dazu gehört 1m Schul-
unterricht die einselnt1g lateiniısch-klassısche Biıldung, die Nichtberücksichtigung der
Muttersprache, der modernen Fremdsprachen, der Geschichte und der Naturwissen-
schaften; 1n der philosophisch-theologischen Ausbildung rechnet InNnan dazu die einselt1g
scholastisch-systematische Formung und den Widerstand stärker historisch-posi-
t1ve un! pastorale Orıentierungen. Bildungsinhalte, die gerade der heraufziehenden
(keineswegs VO vornhereıin christentums- und kırchenfeindlıchen) Aufklärung ent-

sprachen, seılen nıcht genügend berücksichtigt worden. ez1ell 1ın Frankreich gelten
die VO vornhereıin mehr natıonal orıentierten französısc Oratoriuaner als 1n iıhren
Schulen „moderner“.

Stimmt dieses Biıld? Stimmt CD da{fß das SJ-Bildungssystem un! spezıell der Schul-
unterricht in einer Krise steckte? Dıiese Fragestellung bıldet ‚War nıcht ausschliefßlich,
ber doch wesentlich das leitende Interesse der vorliegenden Arbeıt, die als Doktor-
dissertatiıon bei Prot. Peter Claus Hartmann (Maınz) vorgelegt wurde Ihr Gegenstand
1st zunächst sehr weıt Vor der staatlıchen Unterdrückung des Ordens ab
1762 befanden sıch 91 (von weltweıt 750) Jesuitenkollegien 1n Frankreıich; und tast die
Hälfte der 1n Frankreich wirkenden Jesuiten VO standen damals befristet
der auernd 1m Lehramt (17) Wenngleıich dieser weıte Rahmen nıe aufgegeben wiırd,
legte doch die Unmöglichkeıit eıner flächendeckenden Untersuchung ıne exempla-
rische Schwerpunktsetzung nahe, die sıch als glücklich und gut begründet erweıst. Es
wurden azu Wwel Kollegien, beıide AUS der Parıser Provınz („Francıa" ausgewählt:
einerseılts das große, berühmte und tradıtiıonsreiche Parıser Kolleg Louis-le-Grand

uch (nach dem Gebäude) ZCeNANNT „College Clermont“, un das kleine inter-
natslose Provinzkolleg in Moulıins. Zeıtlich wiırd der Hauptakzent auf die eıt 1b 1745

ele
Sehr ausführlich, vielleicht manchmal breıt, WIr! d 1n und (55—1 69) der organı-

satorische un personelle Rahmen der französıschen Assıstenz, der Parıser Provınz
der Jesuitenhäuser 1n Parıs und Moulins dargelegt. Von speziellem Interesse dürfte dabe!]
die Herkunfrt der S]-Novızen der Parıser Provınz ın der Mıtte des ts 745—1 761)
se1n: über die Hälfte der AUS dem Provinzgebiet selbst stammenden Novızen kamen 4Uus

der Bretagne, dann uch viele 4aus der Normandıe, enttäuschend wen12g (nur VO 242)
A4US Parıs und der Ille-de-France 3% 141

Es tolgt (unter 4., 169—3 84) der e1 entliche Hauptteıil, der Strukturvergleich zwıschen
dem Parıser LLG und Moulıins. In nanzıeller Hınsicht, sıch Ja bei vielen SJ-Kolle-
zjen se1ıt ELW: 1700 durch die gewandelten wirtschattlichen Verhältnisse Engpässe ze1g-
ten, hielt sıch das L6E6:; durch königliche Stiftungen Louı1s XIV gut sıtulert, die
IL eıt auf hohem Nıveau Anders Moulıns, dessen Haushalt ımmer prekär,

auch bıs zuletzt ausgeglichen W ar Eklatant, WI1e€e nıcht anders 9
sınd die Unterschiede 1n den Bibliotheken und 1n der Schülerzahl.
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Wıe verhält 65 sıch U mıt der Berücksichtigung der tranzösischen Muttersprache
eınerseı1ts, des mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts anderseıts? Dıiese
nach der Ankündigung eigentlich zentrale un! leiıtende Frage wiırd 1Ur auf 26 Seıiten
-behandelt. rob ZESARL, VEIMAS das Ergebnis 1Ur margınal die vyängıge These

odihfizieren. Lateın WAar und blieb bekanntlıch in den Jesuitenkollegien die Unter-
richtssprache un! uch bıs Zzu 18 Jhdt die Freizeitsprache der Schüler. Nur langsamun! uch nıcht hne Widerstände 293) konnte das Französische sıch einen gewıssenPlatz erobern, 1n französischen Theaterstücken, Studien VO: Jesuuiten tranzÖösı1ı-
schen Autoren, VOT allem jedoch in Bemühungen, das Französische stilistisch VO:
Lateın her durchtormen. Insgesamt hatten hıer, freilich mehr der weniıger widerwil-
lıg, schon VOTr 1/62 Entwicklungen eingesetzt, die sıch ach Übergang der SJ-Kollegien
ın andere Hände rasant beschleunigten (295 „Die wohlbegründete Hypothese, da
diese schon VOTr 1762 deutlich erkennbaren Tendenzen eiıner stärkeren Würdigung und
Förderung des muttersprachlichen Bildungsgedankens hne die Aufhebung der Or-
denskollegien doch noch eıner zeiıtgemäßeren Unterrichtskonzeption geführt hätten,
bleibt reıilıch unbeweisbar“ Deutlich posıtıver sıeht spezıell 1m E mıt den
Naturwissenschaften 4Uus5. Wurden zunächst aut den S]-Kollegien Mathematiık un! Phy-
sık als Unterdiszıplinen der (arıstotelischen) Philosophie gepflegt un (ım Unterschied

den mehr cartesianısch orıentlierten Oratorianern) das VO: Kopernikus, Galılei, Kep-ler, Newton unı Descartes gepragte moderne naturwissenschaftliche Weltbild anfangsnıcht berücksichtigt rfolgte ann doch eiıne vorsichtige Offnung. Gerade 1n der
Experimentalphysik War das LG  C (freilich nıcht das zurückgebliebenere Moulins) auf
der Höhe und brauchte den Vergleich mıt den Oratorianern nıcht scheuen (31

och 1n eiıner bedeutenden wıssenschaftlichen Publikation VO Chaunu VO 1998
wiırd die These VO relig1ösen Niedergang 1m LG 1mM Jhdt veriochten (zumal uch
Voltaire seınen Schülern ählte) Der Autor untersucht die Frage VOI allem den
Marıanıschen Kongregationen. Eın gravierendes Faktum scheint autf den ersten Blick die
gaängıge These unterstuützen: der dramatıische Rückgang der Parıser Schülerkongrega-
tion 1n geistlichen Beruten auf wenıger als %ı (355 Zweiftfellos handelt sıch hier
eın Indız einer deutlichen Akzentverschiebung hin „weltlichem“ Leben, spezıell 1mM
Adelspensionat. Dennoch hält der Autor hier die Chaunu-These für einfach, VELINASjedoch uch nıcht Sanz überzeugen (357 „Mıt der Öffnung tür exXterne chüler
und Pensi:onnaıuires verlor das Jesuitenkolleg den Charakter eiıner reinen Ordensschule,
BCWaNN ber iımmensen Einflufßß auf die Erziehung des Adels un! Bürgertums, ıne Ent-
wicklung, die die Jesuiten gewollt un! angestrebt haben Da{fß darunter die Nachwuchs-
rekrutierung lıtt, War wohl der Preıs, der dafür zahlen war  . (3anz anders W ar dıe
Sıtuation 1n Moulıns, das 1e] stärker VO tradıtioneller Frömmigkeıt gepragt War und
blieb

Das folgende Kapıtel über die Schuldisziplin (4.4.6 362—384) enthält wenıger Spezifi-sches und eher iıne (durchaus treffende) allgemeıne Gesamtdarstellung der SJ-Prinzı-
pıen. Interessant 1sSt dabei die Feststellung, da 1m 18 Jhdt veränderten Bedingun-
gCcn un 1n Kontfrontation mıt anderen Ordnungsvorstellungen die bisherigen Normen,
da Inan S1e auUus einer testen Ordnungsvorstellung christlicher Erziehung ableitete, nıcht
modihiziert wurden, treilich pragmatisch un! ex1bel angewandt wurden, eLtwa indem
wiıderruflich und ad experımentum Freiräume eröffnet wurden

Dıie „Krise“ des Jesuıtenordens un: spezıell seıiner Erziehung 1ın der Mıtte des
Jhdts ist, W1€ der Autor ausführt, prımär 1n der objektiven Entfremdung gegenüber

seıiner kulturellen und soz1ıalen Umwelt sehen Immerkhin: Es gab nıcht „das  <
Jesuirtenkolleg ditterenzierte Betrachtung 1st ertorderlich. In wirtschaftlicher Hın-
sıcht gerieten gerade die Kleinkollegien infolge des ordensrechtlich vorgeschriebenen,
erst 1m Jhdt. aufgeweichten) Gratultätsprinz1ips 1n die Krise. FEın „Rückzug Aaus der
Fläche“, der sıch AaUus heutiger Sicht als hypothetische Lösung darbieten würde, hätte Jesdoch die Jesuiten ihres Nachwuchses beraubt, der nıcht Aaus der Hauptstadt und nıcht
aus den Großkolle 1en kam

Dıi1e auf eiıne reiCc Quellen- un! Literaturbenutzung gestutzte Arbeıt VEIINAS gewiß1m historischen Gesamtbild 1Ur Farbnuancen sefzen Die Feststellung, da: die
„Rückschrittlichkeit“ des jesuıtischen Bıldungssystems 1mM 18 Jhdt. rtliıch un: zeıitlich
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modif1zieren 1st, oilt sıcher uch für Deutschland;: besonders das Kölner Irıcorona-
e{um bietet se1it Begiınn des ts eın Beispiel intensıiver Bildungsreform. Bedauerlich
1st freilich, da{fß der Autor nıcht neben der Muttersprache und den Naturwissenschaften
auf das dritte Fach eingeht, das ebentfalls die Aufklärung NEeUu gewichtete unı uch e1In-
zelne fortschrittliche Jesuitenkollegien (wıe das Kölner Irıcoronatum) als eigenes Fach
eintührten: den Geschichtsunterricht. Wıe stand 65 damıt 1n Parıs und Moulins? Eın
gravierender Fehler unterläuft dem über die Ordensstruktur sehr gul intormier-
ten Autor, WECI111 schreibt, die französischen Jesuiten selen VOoO französischen Assı-
stenten „regiert‘ worden (65), bzw. (hier einer reılich mißverständlichen Formulierung
A4UusS Kochs Jesuitenlexikon tolgend) die Assıstenz se1l „dıe höchste Verwaltungsebene
ach dem Generalobern“ (69) Dıie Assıstenten und sınd keine Obern, sondern
Regionalberater des Generals; und auch 1es unterscheidet S1€e VO der VO Louıi1s MIV.
un: Louis projektierten Stellung eınes französıschen Generalvikars. uch wurden
s1e nıcht einfach VO General „ernannt“ (66, 67);, bzw. 1Ur 1m Falle VO Tod der SOI1-

stıgem Ausscheiden VOT der nächsten Generalkongregation, VO letzterer pCc-
wählt. Kr SCHATZ

KÖHN, ]OACHIM Beobachter des Vatiıkanum Die römischen Tagebücher des Georg
er OSB Quellen unı Studien ZUr NECUCTECIN Theologiegeschichte; 4 Regensburg:
Pustet 2000 243 . IM.: ISBN A D  SA
Wiederum 1St, 1esmal aus dem Klosterarchiv VO Einsiedeln, eın Konzilstage-

buch VO Vatikanum aufgetaucht. Es STtammt VO dem dortigen Pater UÜlber, theolo-
gischem Lehrer der Stiftshochschule, der als Theologe seınen Abt Heinric Schmid
der als Abtpräses der Schweizer Benediktinerkongregation 1mM Konzıil Sıtz und Stimme
hatte) 1in Rom beriet.

Hıiıstorisc. dürfte der Hauptwert der Publikation in der besseren Kenntnis des „bene-
diktinischen“ Umtftelds auf dem Vatıkanum liegen. In der sehr austührlichen Fintüh-
rung des Herausgebers (11—-80) 1ın welcher Quellenwert, historischer Ertrag, ber uch
die sehr ınteressanten Eindrücke VO Stadt, Volk und Alltag Roms erläutert werden,
w1e in den Anmerkungen ZU ext des Tagebuches elbst, werden dabe] uch andere
Einsiedler Quellen ausgewertet: VOT allem die Aufzeichnungen VO  —} Abt Schmid, Briete
Schmids und Ulbers SOWIl1e die Tagebuch-Aufzeichnungen des 1in FEinsiedeln gebliebenen

all Morel. FEın wesentliches Interesse lag für dıe 1Twartetie Ordensdekrete in der
Verteidigung der (niıcht zuletzt törderatıven) Eıgenart der monastıschen Orden, für die
INan be1 der Mehrkheıt der Prälaten wenı1g Verständnis vVvoraussetizte In der die Väter spal-
tenden Unfehlbarkeitsfrage läuft die Gesamttendenz der FEinsiedler Benediktiner auf
Ausgleich un: Vermittlung hınaus (65—68)

Insgesamt bestätigt das Tagebuch UÜlbers den Eindruck, den uch die Doku-
der „gemäßigten Mıtte“ wiedergeben: nämlich die außerkonziliare Polarisierung

und speziell die öffentlichen Angriffe der „Anti-Infallibilisten als wichtigen Faktor der
konzıliaren Mehrheıitsbildung für die Dehfinition. Zu Begınn des Konzıils 1St er 4A4US

Furcht VOT Polarısıerung Vorlage der päpstlichen Untehlbarkeit 3 147, 159)
Die außer-konziliare Bekämpfung der Lehre bringt ıh dann bis Marz 1870 dazu, die
Frage der UB ortunıtät“ für überwunden und eine konziliare Entscheidung für unNnuUumM-

gänglıch ha ten: Wer jetzt noch ber die Opportunitätsfrage diskutiere, „drıscht lee-
L[CS Stroh“; letzt komme L1UTr noch aut die Modalıtät der Definition ZIZ
237$. 240, Z99 513 321; 364) In dieser letzteren Hiınsicht bemüht und Abt Cchmid)
sıch Ausgleich mıiıt der Mıiınorität und bekämpft extreme Auffassungen einer „infal-
lıbilitas personalıs“; letztere allein werden nach ıhm durch die Einwände und spezıell die
historischen Gegenargumente der Mınoriıtät getroffen und wiıderlegt (274, DE 320)
Empfindet keıine Sympathien für „Janus“ und die Döllinger-Anhänger, p
dann uch nıcht charfen und bitteren Bemerkungen Infallibilisten, diese
die Fairnefß gegenüber der Mıiınoriıtät verletzen, der ede VO Valerga A

und den Schriften der Jesuiten nton10 Ballerinı1 und Steccanella (368 In
sehr hohem Kurs steht bei ıhm der Maınzer Bischot Ketteler (66{., 15/% 240 Bıs
letzt hofft auf eın Einlenken der Mınorıität, VOTLT allem aufgrund der Konzessionen in
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